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Der junge Deutsche sei: 
Zuchtvoll — 
gehorsam — 
freimütig — 
ausgelassen 

aber nicht gedrillt, 
aber nicht geduckt, 
aber nicht dreist und ehrfurchtslos, 
- aber nie entlassen von Pflicht und Dienst. 
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Die Mole. 
Von W. lg.*) 

Die Dämmerung hatte mit leisen Fingern ih
ren grauen Schleier über die libausche Mole gebrei-
let. Grau, unendlich dehnte sich die See. Die Ha-
senlichter flammten ans, erglühten hell und klar 
und spiegelten sich zitternd im Nasser. Der weihe 
Achtstrchl des Leuchtturmes huschte irrend über 
die Mole. Das Wasser aber glnä'ste heimlich und 
sang sein eintöniges Lier, an den mächtigen Stein
quadern. 

Dort an den altersgrauen trotzigen Steinen 
lehnte ein jünger Mann, der sich den buhlen See-
wind achtlos übers Gesicht streichen ließ. Er mar in 
tiefes Nachdenlken versunken. Es mar ein Aufunb-
Nieider in ihm, nnd daran war wie<der die milde 
Sehnsucht schuld, die cm ihm zehrte. Die ungestüme 
Sehnsucht nach der großen, weiten Welt da draußen, 
'bie voa der Mole noch größer, noch weiter erschien. 
Fort wollte Erich Ullrich, fort von dort, wo ihm 

Diese Erzählung in von einem ü!-iährige» lLibauet 
^UNgen geschrieben. 

jeder Stein vertraut. Fort sogar von der tieften, 
alten libanschen Mole! 

Ein s'chwarzer Schatten glitt Unigsctm an der 
Mole vorbei. Ein auslaufender Dampfer! Die Deck
lichter glänzten hell nnd zuversichtlich, ans den 
Bullaugen fiel Licht aufs dunAe Wasser. Maijes^'-
lisch ruhig schob das Schiff «seinen Eisenleib zum 
Hafen hinaus. Und bann rief seine Sirene ein weh
mütigem „Lebewohl" und ein gellendes „Vorwärts!" 
Mit heißen Augen sab Erich dem eilt schwindenden 
Eiseiltoloß ilach. Wie 'sewswerstäiidlich lind gleich-
gültig ging er in die Welt hinaus! Und wieviel gebe 
er, Erich, Wiir, auf feinen Deckplanken steheil zu 
lonneu! Der engen Heimat den Nucken sehten zu 
dürfen, dort oraunen in der lockenden Ferne seineu 
Mann zu stehen! Was sonnte anch die Heimat ihm 
bieten, der Kräfte in sich flirte, Welten zu stürzen 
nad wieder aufzubauen. Da fiel ihm Kurt, »fein Mü
der ein. Der mar auch gegangen, aber so wie der 
molite Spch nicht die Heinlat verlassen. Der war ja 
geflohen, allen zum Trotz, uud ließ nun schon wid 
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sechs Jahre nichts von «sich fyören. Jetzt konnte auch 
Erich ihn versbchen, jetzt als er ebenso weit war. 
„Auch ich werde Dich verlassen, alter Freund!" sagte 
Erich zur Mole, „auch ich. . ." 

Dort oben, auf dem Verdeck des Autobusses 
ging etwas Wunderbares vor sich. Da sahen sich 
zwei Männer mit großem, freudigem Erschrecken in 
die Augen. „Kurt!" . . . „Erich!.. .Du?" Der ernste, 
reife Vian-n ließ die dicke Zeitung sinken und er-
griff zaudernd, wie ungläubig die ihm freudig ge-
votcne Rechte des jungen Mannes. „Erich, wie 
kommst Du hierher? Diese Überraschung!" Kurt 
sagte es mit etwas gepreßter Stimme, er schien ver-
logen. „Ausgerechnet im 'VerlkehrsgewM der Hon-
doner Eity 'müssen wir uns treffen! Eine herrliche 
Sache, obwohl es sonst nur in Romanen vorkommt" 
entgegnete warm sein jüngerer Bruder. „Die Welt 
ist klein, Kurt!" Jener nickte ernst: „Klein, aber 
auch unendlich groß!" Sie stiegen nun aus, unt der 
Neugierde der Fahrgäste nicht unnütz ausgesetzt zu 
sein, um ungestört plaudern zu können. I n Erichs 
Hotelzimmer saßen sie etwas später einander ge-
genüber. Daß sie sich verstanden, merkten beide vom 
eisten Augenblick an. Kein Vorwurf, kein Wort 
iiber das häßliche Scheiden Kurts aus der Heimat 
vonseiten Erichs. Keine unnütze Frage vonseiten 
Kurts. — Das Wunderbare ihrer Begegnung ev-
nete ihnen die Wege zn einander. Sie 'sprachen von 
ihrem Freud und Leid, als hätte sich nie während 
der sechs Jahre langen Trennung eine Kluft zwi-
scheu ihnen aufgetan. Die Brüder fühlten es; ihre 
Viebe zur großen und stets fremden Welt verband 
sie. Und noch etwas, — ihre gemeinsame Heimat. 
Das aber spürte vorläufig nur Erich. — „Wannu 
hast Du eigentlich nie geschrieben?" fragte Erich. 
Sein Gegenüber spielte nervös mit seinen Fingern. 
„Ich weiß nicht recht", erwiderte er: „Zuerst — 'da 
wollte ich nicht eher schreiben, als bis ich ettvas ge-
worden war. Dann gab es viel zu tun. Und schließ-
lich — ich hatte keine.. keine —Kraft, wollen wir sa-
gen." „Kraft?" Erich hob veMuudert die Augen-
brauen. Für schlvach hatte er seinen älteren Bruder 
nie gehalten. „Ja, ich fühlte mich gewissermaßen 
schuldig gegen Euch, gegen die Heimat " 

Einige Zeit lastete Schweigen im Iiinmer. Dann 
sagte Erich: „Das ist es eben! Trotz allem, allem 
kommen wir doch von der Heimat nicht los. Weil 
wir eben echte Balten sind. Weil die Liebe zur Hei-
mat doch zu tief in uns wurgelt. Und weil wir Ber-
pflichtungen >gegen unsere Scholle haben." „Ich 
giau'be, Du hast recht", antwortete Kurt nach-
axnklich: „Noch mehr, ich fühle, daß Du recht haben 
mußt. — Aber ich könnte mir nichts vorstellen, das 
mir die Heimat bieten 'könnte, um mich dauernd fest-
zuhalten." Erich sprang auf. „Nichts bieten? J a —" 
Er schwieg ebenso plötzlich, wie er begonnen hatte. 
Wieder .verging eine Zeitspanne, in der 'kein Wort 
zwischen den beiden fiel. Erich stand am Fenster 
und blickte auf die Straße hinaus, wo in ununter-
brochenem Strome die Autos vorüberrollten. „Das 
haben wir auch nicht Daheim", dachte er unwill-

kürlich. „Das nenne ich Heben!" fügte er mit der 
Freude hinzu, die das Treiben der Weltstadt in ihm 
hervorrief. Er dachte an die stillen Straßen und 
Gassen seiner Heimatstadt Dabei sie'l ihm der breite 
Strand, gegen den die Wellen, ihre weißen Mähnen 
schüttelnd, ständig Sturm liefen, ein. Er gedachte 
der grauen Möven, die schweren Fluges über ihren 
heimischen Gestaden dahinstrichen. Erich glaubte, 
den frischen, herben libauschen Wind zu spüreu und 
den Seetanggeruch zu bemerken. Natürlich dachte er 
auch au die trotzigen Steinquadern der Mole nnd 
an sein Lieblingsplätzchen, dort gairz hinten zwi-
schen zwei Steinen, wo unten das Wasser veruchni-
lich gluckst. — „Kurt, erinnerst Du Dich unserer 
Mole?" fragte er plötzlich. „Ja, ich dachte eben an 
sie", gab Kurt ruhig zur Antwort. „Weißt Du 
was?" rief Erich und drehte sich hastig um, „wir 
müssen zurück zu "unserer Heimat, zu unserer Mole!" 
Kurt lächelte traurig. „Wenn. . . Ja , wenn. . .." 
„Was ist hier „wenn"? schrie ihn der jüngere Bru-
der an. „Alles Unsinn! Wir fahren hin." „Es geht 
für mich nicht gut, hier wieder alles zn werfen", 
antwortete Kurt, u. in seiner Stimme glaubte Erich 
einen Ton der Unsicherheit zu erkennen. „Ich sülle 
ineinen Platz hier gut aus". „Bemühe Dich nicht", 
sagte Erich, und sein überlegener Ton verwirrte 
Kurt: „Du kommst doch nicht von der Heimat los. 
Du bist ein Balte. Hast Dich genug in der Welt he-
rningeschlagen, hast, wie ich als bestimmt annehme, 
auch was erreicht. Nuu gilt es: zurück in die Heimat! 
I n die liebe, trotz aller Nachteile liebe Heimat, die 
unserer bedarf. — Schlage ein, Kurt!" Dieser blickte 
sinnend auf seinen Gruder. „Du weißt uicht, was 
für große Worte Du sprichst. Du sprichst sie, um 
mich der Heimat zn schenken und vollbringst eine — 
Tat! — Topp!" 'Kräftig schlng er in die dargebotene 

Heiß strahlte die Iuuisouue vom leuchteud 
blauen, ivolkenlosen Himmel herab. Leise wogte das 
^rünlichblan schimmernde Meer. Kleine Schaum-
lrönchen zeigten sich hier und da, hüpften auf den 
Kämmen spielerischer Wellen tänzelnd dahin. Einige 
Taucher schaukelten sich wie kleine, weiße Kähne aus 
dein Wasser. Am 'Horizont zogen Segel von Fi-
scherböten dahin. Aus LibaNs Mole war es herrlich 
einsam und schön. Won unten her hauchte es kühl, 
von oben brannte die Sonne, die es heute gut 
meinte. Leises Plätschern nur drang zn den Man-
nergestalten, die auf der 'kleinen Plattform Mischen 
zwei «nichtigen SteiMotzen standen. Und ab und 
zu zitterte ein verhallender, reiner Glockenton übers 
Wasser dahin. Es klang wie das Glöcklein einer 
tief in den Fluten der See ruhenden Kapelle. „Die 
Glockenboje. . ." sagte der eine Mann. „Sie begrüßt 
uns, Erich", antwortete Kurt und nahm die Brust 
ool'l köstlicher Seelnft. „Die Heimat hat uns wieder" 
sprach Erich leise und nachdenklich vor sich hin, 
„und wir haben sie wieder." 

Seine Hand streichelte voll nubÄvußter Iärt-
lichkeit den rauhen Stein, in dem so viel Kraft 
schlummerte, in dem ein Stück der Heimat war. 
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Oine Elefantenjagd in Kamerun. 
u. A. Nitter v. d. Osten. 

Nachdem mir gegen Entrichtung von 100 Mark 
seitens des K. Gouvern".menrs OM ssl.merun die 
Erlaubnis zum Abschuß eines Elefanten erteilt 
worden war, bsgao ich mich bereits einige Tasse 
nach Empfang des Li^en^'chnnes oon «der i\n¥to* 
rei Tinto aus auf die Jagd. Ich hatte reine Ruhe 
mehr. — 

Schon feit längerem wurden mir Elefanten, 
die einen nach -M\ fü.nwnbcn Buschpfad, der von 
Eingeborenen nur spärlich benutzt wird, unsicher 
machten, gemeldet. Ich selbst chatte mich bereits frü
her von dem Vory'lndci^ein der Elefanten fifcer* 

aeugt; kamen sie doch nachts bis auf etwa 100 Me-
^r an meine Faktorei heran, um die dort gePflanz-
teu Pisangs (Bananen) rbzlternten. 

Es ist Mondschein, die dritte Nacht nach Voll-
wond. Um 3 Uhr morgens bin ich /marschbereit. 
Ein Karabiner Mob. SS nnd Patronen sind zur 
Hand. Meine Begleiter sind ein Vannde- und ein 
Tinto-Mann. Wir brechen ans. Grillen zirpen, 
Frösche qnaken, nnd ant Fuße des Berges, auf 'dem 
oje Faftorci liegt, rauscht über gigantische Felsen 
hinweg der Fi-Flnß. Die Natur zeigt sich hier in 
großartiger Pracht. In 5 Minuten erreichten wir 
den Urwald. Der Schein des Mondes reicht nicht 
?us, um ein Passieren ans dem schmalen, über Fel-
fcn, Bäche und BannM'urzeln hinwegführcitden 
^uschniog zu ermöglichen. Unsere '«mitgenommene 
Laterne erweist sich als niiblich. Latlgsrme-N Schrit-
^ geht es idahim jedes Geräusch vermeidend. Ab 
''ud ^ fällt ein Baumstamm krachend zur Erde, 
"^ir 'horchen auf. Es ist nichts. Eine Fledermaus 
Umkreist unsere brennenden Laternen- man kann 

nach ihr haschen. Über :<m Weg huscht̂  eine 
Schlange. Die elenden Banmwnrzeln, alle Angen-
blicke 'fällt oder stolpert man wrüber. Einige 
Dornen halten uns fest nnd peinigen namentlich 
meine barfuß gehenden Schwarten. Ein Incken 
am Körper — Ameisen! Unaufhaltsam geht es wei-
ter. Der ganze Weg ist oon Elefanten zerstampft 
nnd zertreten. Baumstämme, gefällt von diesen 
Dickhäutern, liegen darübec und erschlveren das 
Vorwärtsbringen erheblich. Ein heftiges Krachen 
im Busch. Laternen ans! Elefanten! Alles ist wie-
der ruhig. Nur eiu Urwaldriese war gestürmt, und 

in allernächster Nähe von uus fielen Früchte in der 
Größe einer Kokosnuß, alles unter uns erschla
gend, krachend zur Erde. Es ieht langsa'm weiser. 
Ter Morgen dämmert; es mag r>y1: Uhr sein. 
Bnschtauben .gurren, Papageien kreischen, und eiu 
Schwärm Nashornvögel erhebt über uns ein 
furchtbares Geschrei. Vrr brr brr, kracht es ciaV 
vor uns im Busch und stürzt davon — Elefanten! 
Das Vüchsenlicht ist noch nicht oa. Wir irarteit hin* 
ter einem Banmstamm. Dann neigen nur ihnen 
nach. Den Fährten nach zu urteilen sind es nur 
kleine Tiere. Wir geben die Verfolgung wieder auf 
und kehren zurück auf uuseru Weg. Nach kaunr 10 
Minuten weiteren Vorbringens wieder ein Brechen 
und Krachen dicht vor uns. Drei Elefutten, welche 
nninittelbar am Wege ästen, wurden unter lautem 
Gepolter sichtbar uud flüchtig. Plötzlich ist alles wie-
der ruhig. Meinen Jaunde fordere ich auf, die Ver
folgung mit mir sogleich auszunehmen. Wir treten 
einige Schritte in den Busch hinein. Da deutet n,ein 
Bogleiter auf etlvas nach vorne und Wirnt mir cr-

Mit dein Iagdcanoe auf dem Mungofluß. 
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•vgt zu: „Mastes, Master, you look him? biyone, 
biyone!" Trotz allen Be inÄHens vermag ich das Tier> 
der vor uns sehenden flciiien Bäume Wegen, it. ber 
die Farbe der Elefanten sich ganz der der UlNssOun'g 
des Wallides angepaßt l>atte, nichi sogleich zu erblit-
fen. Doch sein sehe ich ihn auch: ans MO Met'r Ent
fernung vor uns, spitz von vorne,,'rnhia wie eine 
Saide dastehend, den Rüssel zur (£TOC gesenkt, die 
Augen ans uns gerichtet. Meiu Gewehr fliegt gut 
Wänge u. — bung!'— kracht es laut dröhnend durch 
den S&rife. Ter Elefant 'dreht «nfo wendet sich. Ich 
stürze vor und schieße wieber. Jetzt kommt er fau
chend auf mich zu: die Gohörfächer weit gespannt, 
den Rüssel etwas gesenkt, die Stoßzähne vorgestreckt, 
bereit zum Angriff. Ein Trompeten ertönt, daß der 
Urwald in allen seinen Teilen weithin erzittert. Die 
Situation wird kritisch. Ich springe zurück und 
nehme Platz hinter einem dicken ^Baumstamm. 
Mein $annde, an welchen der Kolo«ß linter terriblem 
Getöse bis auf 3 Meter herangekommen war, bleibt 
— man sollte etz kanm glauben — stehen und beo
bachtet. Eine solche Unerschrockenheit sucht ihres
gleichen. Ter Dickhäuter fällt und flüchtet. Ich 
komme noch einmal zum Schuß. Was Elefanten jägo 
heißt, wurde mir heute klar. Ein von mir früher 
am Mnitgoflnß erlegter )n'üsselträger war nicht so 
zähe, er fiel ans den ersten Schuß. Atfevding^ kam 
dort auch ein Gewehr von 21 Millimeter zur An
wendung. Jetzt hieß es, die N>cschsuche aufzunehmen. 
Mein '^aunde riet mir, der Fährte nicht direkt zn 
folgen, da uns sonst der Elefant 'sofort wieder an-

nehmen konnte. Ich stürmte auch uicht mehr so vor 
wie anfangs, tonßte ich doch, 'daß es keine Hasenjagd 
war. Wir folgten der FoHrte und den Schweißfpnren 
langsam. Zwei Tiere, wahrscheinlich männlichen und 
Weiblichen Geschlechtes, waren zusammen geflüchtet. 
Alle 10 Meter lag frische Losuitg, dazu Schweiß 
in großen Mengen. Anscheinend hatte ein Geschoß 
den Leib des llrzeittiere* durchbohrt, Nach Ablauf 
einer Stunde, mußten wir die Verfolgung aufgeben, 
denn ein starker Negen, wie er nur in ben Tropen 
fällt, setzte plötzlich ein unid machte die'Fährte un-
klar. Außerdem war der Boden des llrwalbes ohne-
hin voit Elefanten zertreten, überall sah man 
frische und alte Fährteil, wodurch die Verfolgung 
recht erschwert würbe. 

Die am andern Morgen zur Nachsuche ansge-
sait'dten Leute brachten Rüssel nnd Wedel des tot 
aufgefundenem Tieres zurück. Der Elefant — ein 
starker Bulle — hatte sich noch zwei Stunden weit 
fortgeschleppt und war dann zitsaminengebrochen. 
Die Besichtigung seines Schädels ergab, daß ich 
nicht Nüsselansatz, wie g^ioollt, sondern zwei .sSänbe-
breit zu tief geschossen hatte. Die stattlichen Zähne 
ergaben ein Gewicht von zusammen 52 kg. 

Um «das Fleisch des Elefanten, dieses gewaltig
sten Säugetieren der Wälder, entspann sicĥ noch ein 
Kampf. Von allen 'Dörfern, die im Urwald versteckt 
lagen, kamen Eingeborene herbei nn'd hieben mit 
Aerien und ciitlasscs ein, als gälte es, 'den Ruf der 
Indolenz der Neger znschanden zu machen. 

Aus dem Werden einer Gtadt. 
Studie zur Geschichte der Stadt Nömme. 

Von (*. Mlljso., 

Das Gebiet von Nomine liegt 7,5 Km. von Ne-
val entfernt, zu beiden Seiten der großen Pernau-
scheu Landstraße nud d. Bahnlinie Renal — Baltisch
port, durchschnittlich 55m. über dem Meeresspie
gel, bedeckt eine Fläche von 1503 Dessj. oder 16,5 
Km' und besitzt fast ansfchließlich Sandboden, der 
mit altem Kiefernwald bestanden ist. 

Die klimatischen Verhältnisse sind günstig, da 
der Ort durch die bewaldeten „Blauen Berge" ge-
gen Nordwinde wirksam geschützt ist und dank seiner 
Hoheit Lage und dem trockenen Sandboden fast kei-
nen Nebel kennt. 

Das ganze Gebiet der heutigen Stadt Nömme 
gehörte eheinaks zu dem der Familie von Glehn ge-
hörigen Nittergnte Ielgimäggi und fall, wie beri'ch-
{et wird, mit dichem Walde bewachsen gewesen sein, 
so daß die Bauern der Umgegend nicht einzeln, sou-
derit nur in Karawanen diese Gegend zu passieren 
magren, wenn sie die Erzengnisse ihrer Wirtschaft 
nach Reval auf den Markt brachten oder mit dem 
eingeheimsten Erlöse heimkehrten. 

Ms Gründnngsjahr der Ansiedlnng kann das 
Jahr 1873 betrachtet werden, da in diesem Jahre 

die erste Parzelle, „Waldstück Nr. 1", dem Herrn 
Hofrat nnd Ritter Johann Pihlemann am 6 Ott. 
ßu Bebannugszwecken vergeben wurde. Die einzigem 
Gebäude, welche schon vor dieser Zeit im Gebiete 
der heutigen Stadt Nomine standen, waren der 
>Mk Krua" (Wana körts, heute Gnstamson gehö
rig) an der alten Peru an scheu Landstraße mild die 
„Bahnstation", d. h. ein Heines Wächterhäuschen. 
Die ersten Villen scheinen dann ans dem erwähnten 
Pihlemannschen Grundstück (an der Kreuzung der 
Bahnlinie Neval—Valtischport nnd der großen 
Pernanschen Landstraße, westlich der Bahn)', bald 
darauf anch auf Hein diesem benachbarten Grnnd-
stücke von Horst erbaut worden zu sein. 

Die günstige Lage des Ortes nnd die im Gegen-
satz zu Neval vorzüglichen klimatischen Verhältnisse 
ließen Nomine bald zu einem beliebten Ansflngs-
nnd Sommerfrischenort werden. Mit dem Anwach
sen Revals zur Großstadt hielt das Nachotnm 
Nömmes Schritt, und immer mehr Menschen, deren 
Betätigungsfeld in Reval lag, wählten den Ort als 
ständigen Wohnsitz- Handwerker nnd kleinere Kauf-
leute ließen sich nieder, die besonders im Sommer 
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über Arbeits- und VeMenstmangel nicht zu Nagen 
hatten. Iin Ialhre 1900 bestand die Unsieblung be-
reits ans elwa 300 Häusern lsast ausschließlich 
Holzbau teu), und mag etwa 7—800 ständige Ein
wohner uuid 1000 Sommergäste >bcherbergt halben. 
Bis zum Jahre 1906 ist dauu ein Stillstand, wenn 
nicht ein Rintgang in der Entwicklung Nömmes zu 
verzeichnen, der zum Teil ben unruhigen und un-
sicheren Zeiten, zum Teil wohl auch dem Umstände 
z>u verdanken ist, daß die Eisenbahnverwaltung den 
Bitten der Einwohnerschaft um eine bessere Ver
bindung mit Belnif beharrlich taube Ohren lieh. 
Teil de», Jahre 190K aber, dein Gvünoungsjahr 
des Wohlftlhrtsvereins, ist ein stetiger Ausstieg zu 
bemerken, der nnr'dnrch den Weltkrieg 1914—18 
unterbrochen wurde, um dann vom Jahre 1919 au 
um so schnellere Fortschritte zu macheu. I m Jahre 
1910 halte Nöuime c. 100 Häuser, 1918 — 460, 
191!) über 500, 1922 — 773, 1923 — 859, 1924— 
1027 und Ende 1925 —1272 Häuser. Entsprechelid 
stieg die Ei nw ohn erzähl von 1908 —13 voit c. 800 
aus 1500, & 1919 aus 1<»!»0 u. bis 1925 auf nahezu 
10.000 Eiilwohner (nach den -Angaben ve^'Naatl. sta. 
Umsahen Amtes, welches sich aus das ^caterial des 
Adreßtisches der Polizeiavteiluiig ftilvt). Die Ge-
saiutläuge der Straheu betrug 1923 etwa 47 Km., 
Ende 1925— 55 Km. 

Zu Beginn des Weltkrieges wurde in der Umge-
bung von Wümme mit dein Ban von Festungswer-
ken begonnen: um die große Anzahl der hierbei be-
'chäftigteu Arbeiter unterzubringen, requirierteu 
die russischen Militärbehörden sämtliche lecrstdiem 
den Wohnhäuser. Die Bevölkerungszahl stieg insvl-
gedessen hlMich ans (5—7000, um beim Abzug des 
russischen Militärs Ende 1917 und Ansang 1918 
ebenso schnell wieder zu siukeu. Wahrend von 
1913—1919 nur etwa 8% neue Hänser zugebaut 
worden sind, stieg in demselben Zeitraum die Ein-
wohnerzabl nm rund 160"/«, eine Erscheinung, die 
in erster Linie ans die in Neva! herrschende Woh
nungsnot zurückzuführen ist: es Nmrde eben letzt 
eine große Angahl nou .sbiiincun, die früher mir 
der Ausnahme bml,Sommergästen gedient hatten, 
von ständigeil Einwohnern eingenommen. Ans 
demselben Grunde >var die Bevölkerung Nömmes 
in oen letzten Jahren, und ist es z, T. noch beute, 
L'iue stark fluktuierende, da reckt viele Familien 
hier nur so lauge Aufenthalt nehmen, bis es ihnen 
gelungen ist, in Reval eine Wohnung zu finden. 

Die Anzahl der Sommergäste, die im Jahre 
1908 etwa 1500 betrug, soll 1913 bereits etwa •"><><><> 
betragen haben, ist aber seit dem Kriege zurückgegan-
gen. Die Ursachen hierzu sind in der Wohnungsnot 
Und der allgemeinen vurtschaftlichen Depression zu 
suchen. Immerhin betrug die Zahl der Erholung 
und Heilung Suchenden im 3oinuier 1923 rund 
1200 Persoueu. 

Somit hatte Nömnre sich, baupsächlich wogen 
leines gefunden Klimas, schnell einen guten Ruf al* 
Kurort erworben. Im Jähre 1907 wurde die Nöm-
Mesche Heilbadeaustalt erballt, der 3 Jahre daraus 
în Sanatorium allgegliedert lvlirde, all de»l ilu 

Sommer <> Ärzte tätig waren. Am 18« III. 1914 

wurde der Ortschaft auf Initiative des Wohlfarts-
' Vereins durch ein Gesetz die Rechte eines Villenortes 

^erkannt, mit der Befugnis, von den Sommer-
gasten eine Kuvsteuer zu erhebeil- diese betrug 1 
MI . pro Kopf. Gleich zu Vegillil des Weltkrieges 
lulirdeil die Heilbadeaustalt und das Sanatorulm 
von den russischen Militärbehörden requiriert, die 
Vadeailstalt «jedoch bald in unbrauchbarem Zustande 
dem Besitzer wieder zur Verfügung gestellt, wäh-
reich das Sanatorium bis knr'z vor ber Okkupatlon 
des Landes dlirch die deutschen Ntttpipen von 
einer rnissischen Ambulanz eiilgellotunlen und eines 
Nachts von den russischen Soldaten niedergebraimt 
wurde. Im Jahre 1919 begann der Besitzer mit der 
Iilsk i^d'ebnng der Heilbadeairstalt, die heute das 
runde Jahr hindurch ben Anforderungen der Be» 
vo^ennv >,u genügen illlftaicke ist. Das lnederge-
brannte Sanatorium wurde nicht wieder aufgebaut, 
doch wurde im Jahre 1925 eine am Ort bestehende. 
an! ^'gerichtete Pension iu eiu ulit moderner 
beiltechi'lischer Apparatur versichenes Sanatorillm 
umgeiraildelt. Teill Manuel, daß Nomme nicht all 
ei lenl sließeudeil oder größereil steb/endeii Geviasser 
ue lege n ist. so daß eine bequeme Gelegenheit znlu 
A-teibaden nicht vorbanden ist, verslichte der Be-
sitzer des Gutes Ielailnägai 191.'} dadurch ab^uhel-
fen. daß er in dem etwa 2,5 Km. entfernten Pääs-
kiillsmen fthiß ein gedieltes Schwimmbassin anleaen 
Hi'ß. Der Putu, Nomme mit dem Schwimmbassin 
durch eine Pferdebahn zu verbinden, scheiterte an 
teebl'ischeu Sm'iuierigTeiten. 

Den Aunahwuua, den Nomine seit dem Jahre 
1908 genommen hat, verdankt der Ort zum großen 
Teil der Tätigkeit des damals gearündeten Wohl-
fahrtsverem und insbesondere dessen lailgsäbrigem 
Vorsibeudeu Wilbelul Volkulann. ^ast alle in den 
fuhren 1908—14 zur Hebung des Ortes und zur 
Vealienllichkeit der Bewohner ergriffenen Maßnah-
lueu gebeil auf die Iilitiative des Woblfahrtsoer-
eins zurück. So wurde im Jahre 1908 die Anlage 
und der Unterhalt eines Marktplatzes von der Ne
uerung gestattet. I n deniselbeil Jahre wurde ein 
Landpoli^ist mir fiir das Gebiet Nömme angesielli. 
dessen Gagierung der Wohlfahrtc'vereill übernahm. 
Die häufigen Diebstähle, voll denen berichtet wird, 
'lll'aen der unmittelbare Anlaß bierm gewesen sein. 
Seit 1912 besaß Nomine ein Polizeiamt mit einem 
Polizeiaufseber au der Spitze. Im Jahre 1010 
wurde iindh die Freiwillige Feuerwehr gegründet, 
1912 ein ständiges Postamt eröffnet *) und die Ei-

*) Was VeMeM. blc Vrvffnluaiy cknes ftmMnen flM*« 
olmltes etitofcrfft m IYUKM, titf&Stfd — tote so mumches milder« 
VerdieMt »in NÄnm« — dein imit>ri,ani 5ßtasl$e3 dos NölMne« 
scheu Woblfckhrtsvereins Willi, Volkmaun. Auf ein Wein» 
lxs W^lhlfahrtsverems um si>tc Vröffinlna des Po'üaiai^. 
Intl.- Ibie Halllpworwaltamy für Hck misi» Veloaralchen sie» 
qutwvrtet. &w8 Gelsluch Vnne mar bewillig rnvifoiMi, wenn 
tec WohlmlMÄ'croui dafür aannitiovo oaf; kä lMonm l»r 
uicht wciuqcr als 1000 Rvl. PasswertHoichen veriku,M «nei> 
den würden. Der Piriises des Nerems übernahm^ we ('a-
rant« mft — v«ffor«z« «innere Zeit eine 8£n*aW N>">' 
Nelvaler Konwre mit Postmarken <̂ u? dem x ^ m v ^ ] 
Poitamt. -\o bcch 'dicscs gur Iufriedslcheit der hohe,, ^wriy 
teu florierte. 
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senbabnverbiilduns! wesentlich vetbesseri, so daß vor 
ü:id während dein Kriege im Sockmer <! und im 
Witttor 4 Paar Züge zlwi'fchen Reval und Nömme 
ttertchrten; auch die Ausgabe rau Icchres-, Som-
wer-, Monats- uud Schülerkarten wurde bewi'lligt. 
Ins Jahr 11» 10 fällt auch die Gründung einer stän-
dissen Apothske uud die hetniMgabe der Zei'tulig 
„^imrn eiche* Wochcudlalt", Die allerdings nur iu 
dieser einen Saison iu 21 Nummern erschienen ist. 
Wie groß die AnZcchl der Ausflügler war, läßt sich 
daraus ersehen, das; iu lden Pfiuqsttaaeu 1!)1<>, wie 
das „Nöininesche WocheiMatt" berichtet, ca 40.000(1) 
Menschen iu Extrazügen uud zu Fuß aus Ne-
va>l nach Nomine gekommen sein solleu. W& beson
ders erfreulich erwähnt das „Nömmesche Wochen-
blatt",' d,.ß die Wngstdelustigungen iu diesem 
Ialhre trotz der großen AnzM der Auc'fliiqler^im 
Gegensatz w früheren Jahren „odue ernstliche. Stö-
ruNg" verlaufeil sind, und führt 'diese löbliche Tat
sache - - wohl iu der richtigen Erkenntnis der llr-
'acheu der Nadaus.'.eueu früherer Iochre — auf den 
Uiustaud zurück, daß die Getränkeanstalten am 1. 
Feiertage geschlossen waren. 

Der WcchlfaHrtsverein sorgte auch für die Ver-
anstaltmig regelmäßiger Kouzerte, TheaterauMH-
rungen uud Volk^l'elustiquusteu, uud arraugierte 
alljährlich ein Kinderfest, au dem 1910 ca 300 Kin
der uud 200 Vrwächlsene teilgenommen haben. Bei 
schlechtem Vetter diente diesen Unterhaltungen das 
fchöue 1906 erbaute Klubhaus des Wohlfahrtsver-
ei us als tzeim. Tiefes Klublokal fiel im Sommer 
1915, al* es gerade im Ilmban begriffen war, einem 
Schadenfeuer znrn Opfer, wird aber hoffentlich m na-
her Znknint nueder aufgebaut werden.*) Teit Nöm-
rne als selbständiger Flecken eine geordnete Berwal-
tung besam, die sich der Bofri'ebigung der kulturellen 
Bedürfnisse der BevoNerung annahm, hat der Wohl-
fa,hrtsverein seine früher überragende Vedeutung 
für den Ort eingebüßt. 

I n admiuistrativer Hinsicht bildete Nomine bis 
1880 einen Bestandteil des Gutes Ielgimäggi, da d. 
parzellierten Grundstücke, als Teile eines Ritter-
gutes, nicht verkauft, sondern nur auf Grund-
zins vergeben werden durften, uud unterstand der 
IelftimäWischon (^ntopolizei. Fm Jahre 1880 aber 
erhielt der damalige Bes'iher 'de* Kntes, Nikolai von 
Glehn, die obrigkeitliche Erlaubnis, im Gebiete der 
heutigen Stabt Mmme kleinere Parzellen von sei-
nein Gute abzutrennen und zu erblichem Eigen
tum m verkaufen. Hierdurch wurde Nlämme eine 
selbttäudige Änsiedlung, blieb jedoch in Verwal-
tnng^angelegencheiten der angrenzenden Gemeinde 
FriedrHhof unterstellt. W\i diesem Zustande konn
te sich die wachsende Zahl der 'Einwoh-ner ans die 
Toner nicht abfinden, SMS am "/«« August 1917 die 
Kerenski- Regierung das noch unter der zarischen 
Negierung ausgearbeitete Fleckeugesev besbätigte, 
wandten sich daher oie Einwohner Nömmes an die 
Negierun'g mit dem Ansuchen, Nömme, entsprechend 
diesem Gesetz, von der Friedrichshöfschen Gemeinde 

*) 3te hat sich in \d±ki Zeit «nilftGeben, ba[, biefe 
,vcffnu!iq teme BerMnffliHlMg sinibe n {mm. 

gänzlich zu trennen u. ihm eine scIbsbändige Verw a I-
tung zu geben. Diesem Gesuch wurde entsprochen, 
Nömme wurde in seinen bisherigen Administrativ-
grenzen bestätigt, nnd die Wahl der, I. Flcckenver-
sammlnng ans den 17. Dezember 1017 festgesetzt. 
Die Wat/l fan̂ d am vorgeschriebenen Datum statt 
uud erhielt am 29. Dez. desselben Jahres die obrig' 
seitliche Bestätigung. Zugleich wurde die neugewählte 
Versammlung, 'die ans 40 Mitgliedern bestaub, 
beauftragt, ohne Zögeru mit der Arbeit zu begin-
nen. Am l>. I. 1918 trat die Versammlung zunl er-
steninal in den Räumen des Restaurants ©Hr. 
Meyer zusammen, tagte 8 Stunden laug und ver-
wandelte sich zum Schluß der Atzung infolge Ver-
gewaltiguna der deutsch-baltischeu uud parteilosen 
Minorität durch die vereinigten Bolschewiken und 
Sozialdemokraten in einen NömMeschen „Solda-
teu-, Arbeiter- nnd Bauernrat," in dem der Mino-
rit'ät das Recht der Beteiligung an den Abstimmun
gen entzogen, nnd nur eine beratende Stimme zu-
gebilligt wurde. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zwei Mädchenlleder. 
Von Theodor Weftrsn»Dyll. 

I. 

Geh nicht in deinem hellen Kleide durch blühende 
Felder, 

du streifst den Blütenstaub von ben Aehren, 
ich würde sehn, daß sich das Leben an dich hängt, 
nnd würde denken, das; auch dm bald reif, 
und zittern, daß ein andrer käme 
nnd dir den Blütenstaub von deiner Jugend nähme. 

I I . 
Du hast dir einen Kranz aus Feldblumen gewunden, 
und ihn dir lächelnd anf das Haar gedrückt, 
nnd tausend stehen um dich ungepflückt, 
die deine Finger nicht für wert befunden. 
Tu siehst mich lächelnd an mit hellem Vlick 
daraus die ganze wunderbare Jugend leuchtet, 
noch seine Träne deine Augen feuchtet, 
und lächelnd geb ich deinen Vlick znrück. 

Heut mill ich b\cb den Blumen gönnen! 
Bald wird das Leben dich mit Händen greifen, 
bald werden dir des Lebens schwere Früchte reifen. . . 
Tann möchte ich dir eine dieser Blumen reichen 

können. 

FUs die Bezieher der Herdfiammen 
im Ginzelabonnement liegen dieser 
Nr. als Gratisbeilagen d. Nr.Nr. 
i u. 2 das „Iung-Noland" bei. 
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Leid und Freud der Äluslanddeutschen. 
55. Einer d. größten 'deutsch. Vereine in L o d z, 

der Verein deutschsprecheirder 3)ce ister und Arbeiter 
— er zählt augenblicklich 87!) Mitglieder — hat in 
iseiner am 17. März stattgcfnndenen Jahresver
sammlung beschlossen, ein eigenes Vereinshaus 31t 
erbauen. 

56. Nach ihrem letzten Jahresbericht ninfaßt 
die deutsche evangelische Kirche von R i 0 G r a n d e 
d 0 S n l (Brasilien) in ihren 10 Kreisen 81 Pfarr-
bezirke mit 82 Pfarrern, 293 Gemeinden, 24.208 
M'itflUederii und 1 ;>;>.;>r>5 Seelen. 12<i2 Beerdigun
gen stehen 5641 Taufen gegenüber. 1072 Sßatite 
wuirden getraut. 

57. I u B r a s i I i e n besuchen im Gesamtdurch
schnitt um 40% der schulpflichtigen Kinder die 
SchM; in den Provinzen aber, in denen verhält-
nisnuiftin, viele Deutsche wohnen, sind es: in Rio 
Grande do Sull — 78%, iu Parana — 707?., in 
Sta Catarina — 62^,, in Tao Paulo — 60^?. 

58. Im A i) r n 1 a '1 e (Siidtirol) wurde ans ei 
ner Kaserne eine Tiroler saline gehißt mit der I n ' 
l'chrift: „Lästern uns die Feinde auch, Treue ist 
Tiroler Brauch!" WZ die Italiener die Fahne 
entfernten, wurde an einem gegenüberliegenden 
Bergabhange eine noch größere schwarz-weiß^rote 
Fahne gehißt. 

59. Die „Teutsche Vereinigung" iu T s i n a u f u 
(China, Provinz Shantung), berichtet, das; alle Frem« 
den auner den Japanern und Deutschen die Btabt ver
lassen haben. Tort leben 30 erwachsene Teutsche und 
18 Kinder, siir die eine Schule unterhalten wird. Trotz 
der schlueren Zeiten wurde im vorigen Fahre eine Beet 
hovenfeier veranstaltet und Hindenburgs 80. Gebnrts-
tag festlich begangen. 

Schach. 
Geleitet von A. Ä u r m e i st e r. 

Aufstabe Nr. H. 
Von Dr. Konrad Bayer (Olmütz) 

Schwarz. 
A B C D E F Q H 

3&'iB: Mif5, Tbl . Ng2. 
schwarz: .Ulp, X!li4, B«^ und l)(i. 
Weis; zieht an und setzt in drei Zügen matt. 

Lösung der Aufg^vo Nr. (> von <$. Friedemann. 
1. Tdl—d6, Kcö : i>6, 
2. Nd6 : c6 setzt nmtt. 
1. (Tdl—d«), ®ü-cl, 
2. 3d6 : 5c6 setzt matt. 
1 lol—i)6), SVe'V -1)0, 
2. £Q7 —d4), setzt matt. 

Nichtige Lösungen sandten cjn: Ewald Karp, sind, techn. 
V. Teppats, B. Kerner, Paul schmidt jua. (Renal), 98. v. 
Pe.;olo (Wefenber«>, G. Baron Knvrrmy (Hbcntüls), i^i-
chctiid Ollino (3^vva), Otto löerslmpnt (Per.nani), Boriö 
Lomlmmß (Rinibenaes—<Dänema-r!k). 

Der d i e $j lHviye „ B l i t z —* ,2 ch a ch m e i >st e r v c n 
))\ e u a J, G u u 11 a r F r i c t> e in a n, n ist erfft 1 8 Icchre 
alt. Gr a>l'solvl',,erte iirn vorigen tycKjc das RÄvuler Deiutfche 
Roal,gymnn!silu,m. Das ^chachjip'id lernte er vor vier Jahren 
konlnvn. I in i.iilemei.i Tchüi'IensclMchturni^r des DenUschcn 
Reu^ymtmlstulms crhiott er den ersten Preis(1927). I m 
^llies!launischen TchMellffchachWr7l,wr, welchem wäihrend der 
OlsterferielN 1927 unter der Leitung vou &.. B,uirinoister in 
Reval stulttfand, witte FrieldenMun sich in die ersten drei 
Pre,i,se init 28. Mtkenas (Nev. Rjuss, Umorettifches Gym-
uasinm) und H. WirVuß lPcrnanicr W n . GvMN.). I^n 
Türmer des Renaler Deutschen Bäpäptsütmä <seröse 1927J 
ei1jie.lt er dem ersten Pre«is m ber Kveliten Masse inro 
rückte dal^urch :iut die evste Masse der Ätevaler Schachspieler 
vor. v,m Vlumier a,uf den Z\iü eines Revaler ^>ä)Nchine,i' 
Hjei8 (Winter 1927/28) erikäm!p<fte Frileldemanin sich lden 
fünften ^kitz. Jetzt ist er „Blitz- Schachmeister" von Neva>I 
ge.U'vrdeu, 2pr 27. Mlan d. ,v\. erhielt Gamnur iFraebelMMM 
iin „ 89 Iitz - Sch ach t u r n i e r " l ) i e v a I — H e Is i ng» 
f a r s ben e r s t e n Proiv. Gr gelwlmW 13 ^rrr ien «ich 
v e r l 0 r n n r e i n e e i n z i g e . 

BesteNungen auf die „Herdflammen" nehmen 
alle Vostanstalten ln Estland, 

Lettland, 
Deutschland, 
Danzig, 
Finnland u. 
Schweden an. 

http://ei1jie.lt


72 „H e r dfl a m m e n" Nr. 9 

Damespiel. 
Geleiiel von A. B u r m e i st e r. 

Aufgabe Nr. 9. 

Von Richard Ollino (Starbct). 
Orginal der „Herdflammen". 

Schwarz. 
P Q H 

D E 

Weiß. 

Weih: Dann« t>8, einfache steine : ib2, ib6, dL lunb ei. 
Tchlvarz: Namen o8, fl! und g7. einfache Steine: e5 und 
M. 
Weih zieht an und gewinnt. 

ßösung der Aufgabe Nr. 7 von A. Burmeister. 
1. Dcl— d2, Dh6 :cl, 
2. al— b2, Dcl : a8, 
8. e5—dU. ' Da8 : e7, 
4. Ds8 :cs) :gl. 

Nichtige Lösungen sandten ein: ©linnar Friedemaun, 
Ewald und Peter Karp. K. Meitow und Paul Schinidt 
jun. (Dteftxrf), Richard Ollino (Narva). W. b. Pegold (We> 
senderg), Lugen Lagsdin «Nistn). 

Rätselecke. 
Umftellrätsel von G. v. K. 

Aus je zwei der nachfolgenden Wörter wird durch Um-
stellen der Buchstaben e i n Wort gebildet. Die Anfangs« 
lnichstaben der neugebilderen Wörter ergeben, von oben 
nach nuten gelesen, den Anfang eine-? Ztudentenliedes. 
Bier, Lage weiblicher Näme. 
Mango, Amen . . . . König d. Altertums^ 
Tram, Lauriu . . . . Farbe. 
Meta, Linda Küstenland a, Adriat. Meer. 
Ning, Atem Auswanderer. 
Hedda, Eli weiblicher Näme. 
Rente. Scham . . . . Stadt in England. 
2ob. Range Stadt in Finnland. 
Sullan. Sai's . . . . männlicher Näme. 

Kettenrätsel pon H. 

Die letzte Silbe jedes Wortes bildet zu gleicher Zeit 
die Anfangssilbe des nächsten Wortes. So ist auch die 

letzte Silbe de* letzten Worteo der ersten Silfe des An-
fanstswortcs gleich. 

Die Wörter bedeuten: 1. Stadt am Ticino (in der 
Schwoiz). 2. Prophet 3. Iufellt 4. Berühmte Säuger>i,u 5. 
Kunstgewerbe 6. Nebenfluß der Wolga 7. Insektenlarve 
6. Iur,echt,stelkrug 9. Muß "« IMieN 10. Eulropäische 
Hauptstadt 11". Banin 12. Bezeichnung einer Klasse der 
Bevölkerung im alten Athen 18. Stadt in Kleinasien 14. 
Römischer Feldherr 16. Randstaat 16. Biblische Gestalt. 

Silbenrätsel. Von B. W.—K. 
Ans den folgenden Silben sind 17 Wörter zu bilden, 

deren Anfang*- und Endbuchstaben, von oben nach unten 
gelesen, ein bekanntes Sprichwort ergeben. 

Die Silben bauten: a ber bir cha de r c el cl fant feld sir 
nutt i ter le ler lehr li lieb ma ine ment mu na ne ne o on ra rn 
ras rat ri ri rinq schi fem fi kant te ti til va Ue zi. 

Die Wör,ter i&c&cttifccn : 1. Foucht, 2. Nebelrflrch der 
Aller, 3. Stadt in Westfalen, 4. bibl. Berg, 5. Baum, 6. 
Männl. Vorname, 7. Sängetier, 8". Alpenpas;, 9. Straus» 
senart, 10. Meistbietender, ll. Stadt in Hannover, 12. 
Stadt in Poesien, 18. Katzenmusik, 14. Berg in Asien, 
ly. Himmelsgewölbe, 16. Weibl. Borname (Abkürzung), 
17. Verehrung. 

Versteckrätfel. von B. W.—K. 
Alwine — Material — Schadenersatz — Fensterscheibe 

— Ardeimer — Institut — Frühlingswehen. Aus diesen 
7 Wörtern sollen je drei aufeinanderfolgende Buchstabeu 
entnommen werden, die gusammengele>sen den Ansang 
eines Liedes ergeben, welches zu Beginn des Frühlings 
von vielen gesnngen wird, lsch gilt als l Buchstabe). 

Auflösung des Kreuzworträtsels von T. v. K, in Nr. 8. 
! Waaerecht: 1. Mitau 4. Riga 7. Olai 8. Husum 9. 
Dorn 11. Nepal 13. Otto 10. Idee 18. Lovi 21. Eber 28. 
Narva 26. Edelknabe 27. Aster 28. Ruin 29. Leal 3«. Man-
na. 

Senkrecht: >. Moon 2. Iller 3. Aiida 4. Mtn« 5.Gurt 
(i. Ambos 10. Oliv 12. Pole II. keer 16. Ding 17. Neva! 
10. Erpel 20. Duwii 22. Base 24. Wwa &&, Anna. 

Auflösung des Silbenrätsels von M. H. in Nr.. 8. 
>. Modena 2. Orient 8. Römberg 4. Gßordano 5. Emil 
6. Nwiuanld 7. Spoutini 8. Tmntain 9. llmform ll). Nandu 
11. Dr,aiNimen 12. Ei'land 13. Hi>r!de. 

Morgenstunde hat ©old im Munde. 

Nriefkasten. 
T. v. K. in R. Wir danken sehr herzlich für die Rätsel 

und Villen, zwecks Vereinfachung unserer Arbeit nächstens 
die Lösungen auf einein besonderen Blatt mitzuteilen. 

Ieltfchliftenfchau. 
Valt. Bliilter Nr. '.». Ans d. Inhalt: Ball, tzugendtag 

Pfingsten 1928. Nns;la»d u. wir. Aus d. Heimat. Ball. 
Organisationen. Bücher und Zeitschriften. Baltische To-
tenlisle. 

Die Woche im Vild. Nr. 12 Aus d. Inhalt: Mit der 
„Wafa" nach Danzig—^opp^ot. Gesangfesi der 7. städt. 
deutschen (̂ »rnndschnle in Hagensberg. Wanderungen in d. 
Daiüziger Bncht. Bürgerliche Sphären, Erz. v., Franzes 
KWpe (iJaÄlf.). Rot ist die .Miĉ e, von Elara Bo:o. Die 
Waste toex Down, von O. Berli.ng. Uhe-obaN Berslein, von 
Alb. Maas;. Dd8 neue Buch. Humor. Rätselecke u. s. w. 

^öonnemenls auf die „&etb flammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Voten" (Reval, Raderstr. 12); 
alle Staatspostllnstalten im Inlande. in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arens vurg: 
Wally Sohn; in Zorpal: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Vuchhandl.; in Ziellin: Buchhandlung Ring; in/zapfal: 
<8. Keller: I . Koppel; in Uarva: Apalheke E. Walter (Burgstr. 20): in terna«: E. Treufeldt: inFleval: F.Wassermann: 
Kluge & Ströhm: in Malst: Fr. Rehn«ann: in Meißenstein: R. Seidelberg: in Zserro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenöera: Frau Mvntewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Ioh. Sarap 

(M. Saar). Vasellist auch Anzeigenannahme und Oerllauf von Einzelnummern. 

Lül dl« Sch.!!!leitu»« veianl»«itllch: « » l l M u I l , . — Heiaulgebei: «istländllcht VeilagsgeleNschalt W » l b . K e n t m a n n 4 st». Neval, Nadcisti. 1,0 12. 


